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Merſeburgiſche Blätter.
Vierter Jahrgang. 22. December.

Der Segen des ſittlichen Beiſpiels.
(Schluß.)

Tauſend Vermuthungen und Gedanken be-
ſturmten jetzt ſchon ihre Seele und durchkreuz-
ten ſich in ihrem Kopfe; Wilhelm fing an,
trotz ſeinen Vergehungen, ihr in einem mil-

deren Lichte zu erſcheinen, wie tren, wie edel,
wie ehrfurchtsvoll hatte er ſich ſtets gegen ſie
und jetzt benommen, nein! er hatte ihr Ver-
trauen nicht verrathen, er hatte ſie ſogar zum
Dank verpflichtet denn ſtand nicht ihr Leben
und ihr Vermögen in ſeiner Hand Auch das
Verſprechen, ihren Bruder zu beſchützen, hatte
er gehalten, und ſelbſt ſein jetziges Benehmen
bewies, daß er zartfuühlend und großmuthig
ſeyn konnte daß er wahrhaft das Gute zu
ſchätzen wußte. „Wielch entſetzliches Geſchick
muß dieſen von Natur ſo edlen Menſchen ſo
tief herabgewurdigt haben fragte ſie ſich
ſelbſt. Wilhelm blieb aber ſpurlos ver-
ſchwunden, und Jahre vergingen in der ſtillen
zufriedenen Lebensweiſe, die ſie gewählt hatte,
ohne irgend ein widriges Schickſal.

Jhr Sohn Karl war bereits mitgezogen,
als das Vaterland ſeine Jugend wieder zu
zu ſeiner Vertheidigung aufrief, und Hedwig
ſtand bereits in der vielverſprechendſten Bluthe
der Schönheit und beide wären der Mutter
Stolz, ihr Gluck, ihr Troſt und Freude. Da
goß der Krieg auch die Zornſchaale uüber die
einſame Gegend die die Graäfin bewohnte,
und ſie ward gezwungen mit ihrer Tochter
nach einer großen Stadt zu fluchten, wo ihr
Bruder ſich aufhielt.

Um und neben dieſer wüthete der Wurg-
engel der Schlacht, und auch das Haus des
Grafen war mit Verwundeten faſt immer uber-
fullt, denen die Frauen ihre zarteſte Sorgfalt

zu weihen bemuüht waren. Unſere Grafin hatte
zu dem Ende und als Opfer für das bedraängte
Vaterland ihren ganzen Schmuck bereits hinge-
geben, nichts war ihr noch ubrig geblieben,
als jener Ring Wilhelms, den ſie kaum als
Eigenthum zu betrachten wagte, und an den
ſich die ſchmerzlichſten Erinnerungen ihres Le-
bens ketteten; endlich glaubte ſie aber doch ihn
auf keine edlere Art anwenden zu koönnen, als
auf dieſe, und gab ihn zum Verkauf. Der
Juwelier, den ſie damit beauftragt hatte, bot
ihr eine ſo hohe Summe, daß ſie daruüber er
ſchrak, und als ſie ſich eben deshalb nicht ge
neigt finden ließ, ihn zu laſſen, ſo glaubte
der Juwelier, ſie mißverſtehend, das Gebot
ſey ihr noch zu geringe.

„„Mag der franzöſiſche Offtcier, der ihn
kaufen will, ſelbſt mit der Frau Grafin unter
handeln,“ ſagte er und entfernte ſich, ohne auf
ihre Gegenrede zu hören.

Einige Tage darauf ſiel eine neue Schlacht
vor, welche die Aufmerkſamkeit auf andere
Gegenſtande lenkte; der Juwelier ſchickte der
Grafin den Ring zurück; weil der Officier
mit ausgeruckt ſey, und er das Kleinod in
dieſer gefahrvollen Zeit nicht zu behalten wage.
Die Gräfin ſchob den Ring an den Finger,
was nie zuvor geſchehen war, denn eben
brachte man die Verwundeten in die Stadt,
und ſie half ihrer Schwägerin Lagerſtatten
bereiten für diejenigen die man in ihr Haus
bringen wurde.

Gegen Abend brachte man einen franzoſi-
ſchen Kavallerie-Oberſten, der am Kopfe ge-
faährlich verwundet und ohne Beſinnung war.
Todtenbleich ſah das halbe Geſicht aus den
blutigen, eilig umgelegten Hullen; die Grä-
fin übernahm die Pflege des Unglucklichen,
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der nur kurze Zeit mehr zu leben hatte. Jhre
Sorgfalt rief ihn nach dem neuen Verband
ins Leben zuruck; er ſchlug die Augen auf,
und erblickte an der wohlthaätigen Hand, die
die ihn eben mit ſtarkenden Eſſenzen erquickte,

den Ring.
Wild und außer ſich fuhr er auf, daß die

Grafin, ihn im Wahnſinn des Fiebers glau-
bend, erſchrocken zurucktrat. Da ging ſeine
Wildheit in Sanftmuth uüber, er blickte ſie
an und rief ſtammelnd „„Ha, holde Erſchei-
nung, meine Achtung gegen Dich wurde meine
Beſſerung und leblos ſank er zuruck.

Es war Wilhelm, den jetzt die Grafin an
der Stimme erkannte. Er kehrte bei allen Be
muühungen nicht mehr ins Leben zuruck, ein
ehrenvoller Tod, verfußt durch die Erſcheinung
ſeiner Wohlthaterin, deren Andenken ihn, wie
er ſelbſt ſagte, auf die Bahn der Ehre zuruck-
gefuhrt hatte, war der Lohn ſeiner Reue!

Keineswegs verſchmahte es die Grafin, dem
Bedauernswerthen ihre Thraänen zu ſchenken;
denn ſie war ſichs mit Stolz bewußt, welchen
Antheil ihr ſittliches Beiſpiel an der Reue und
Beſſerung dieſes ehemaligen Böſewichts hatte
ſie ſorgte fur ſein Begrabniß, verkaufte den
Ring, und ſcheukte die daraus gelöſten Sum-
men denen durch den Krieg Verarmten.

Das ſeltſame Geheimniß.
Wir geben folgende Geſchichte, nicht, weil

wir von ihrer Wahrheit uüberzeugt ſind, ſon-
dern als ein Bruchſtuck aus dem Geſprachs-
kreiſe der Pariſer Salons nach der Reſtau-
ration. Dieſe Geſchichte wurde im Win-
ter 1816 bis 1817 bei Sir S. Smith von
General Hulon, Schwager des berühmten
Moreau erzaählt, und zwar verſichert jener,
ſie von Marſchall Junot, Herzog von Abrantes
zu haben, welcher, als ſie vorfiel, Comman-
daut von Paris war, und daher mit allen Um
ſtanden genau bekannt ſeyn mußte. Jm Jahre
1805. begegnete ein armer Mann, welcher
Abends von ſeiner Arbeit nach Hauſe ging,
in einer dunklen Straße von Paris einem gut
gekleideten Herrn, den er früher geſehen zu
haben ſich durchaus nicht erinnerte, welcher
aber trotz dem ſogleich auf ihn zutrat, und
fragte, was ſein Handwerk waäre. Auf die
Antwort, daß er ein Maurer ſey, ſagte der
Herr, wenn er eine gewiſſe Blende, die man

ihm zeigen würde, zumauern wolle, ſo werde
er 50 Lonisd'or zur Belohnung erhalten. Er
müſſe ſich aber ſetzte der Fremde hinzu, mit
verbundenen Augen nach einem entfernten
Orte fahren laſſen. Der Maurer ſchlug theils
aus Neugierde, theils weil ihn der große Ge-
winn lockte, vhne vieles Bedenken ein. Der
Fremde befeſtigte ihm ſogleich ein Tuch um
die Augen und fuhrte ihn wenige Schritte
weit zu einem Geſchirr, das auf ſie gewartet
zu haben ſchien. Beide ſetzten ſich ein, und
fort gings im ſtarkſten Trabe. Bald waren
ſie außerhalb Paris wenigſtens ſchloß der

daurer ſo, da er kein Raſſeln der Rader auf
dem Pflaſter mehr vernahm. Nachdem ſie ſo
gegen zwei Stunden fortgefahren, kehrte das
Raſſeln wieder, als befanden ſie ſich in einer
andern Stadt. Gleich darauf hielt der Wa-
gen der Maurer wurde herausgehoben und
durch verſchiedene Gange und über eine große
Treppe zu einem Orte gefuhrt, wo er Stim-
men hörte. Hier wurden ihm die Augen auf-
gebunden und er ſah ſich in einem großen Zim-
mer, deſſen Waände, Decke und Fußboden ganz
mit ſchwarzem Tuche uüberzogen waren, aus
genommen eine Blende an der einen Seite. Ne-
ben dieſer lag eine beträchtliche Menge Steine
und Mortel, nebſt allem einem Maurer noth-
wendigen Geräthe. Auch befanden ſich einige
Maänner in dem Gemache, welche Masken vor
dem Geſicht hatten. Einer von dieſen naherte
ſich dem Maurer und ſagte: „Hier ſind die
verſprochenen 50 Louisd'or, wir machen blos
die Bedingung, daß Jhr nie gegen einen Men-
ſchen erwähnt, was Jhr hier hören und ſehen
werdet.“ Der Maurer verſprach dies, und
in demſelben Augenblicke trat ein andrer, eben
falls verlarvter Mann herein, der fragte, ob
Alles in Richtigkeit ſey. Als ihm dieſes be-
jaht wurde, ging er hinaus und kam nach ei-
nigen Minuten mit zwei andern verlarvten
Maännern zuruck, von welchem der Eine nach
ſeinem weißen Haar dem Maurer ziemlich
bejahrt zu ſeyn ſchien. Alle drei ſchleppten
ein junges, ſehr ſchönes Frauenzimmer herbei,
deren Haar gaufgelöſt war, und die ſich über
haupt in einem Zuſtande großer Unordnung
befand. Sie ſtießen dieſelbe mit Gewalt ge
gen die Blende zu, in welche ſie trotz ihres
Kampfens und Widerſtrebens endlich hinein-
gezwangt ward. Fortwahrend ließ ſie bald
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ein entſetzliches Klagegeſchrei hören, bald rief
ſie im herzzerreißenden Ton um Erbarmen.
Unterwegs wand ſie ſich einmal von ihren
Draängertt los und ſtel dem alten Manne zu
Fuüßen deſſen Knie ſie umfaßte und flehent-
lich bat, man möge ſie doch auf der Stelle um-
bringen und nicht langſam und grauſam ver-
ſchmachten laſſen: aber Alles umſonſt. Als
die drei Männer ſie in die Blende hineinge-
zwangt hatten, hielten ſie die Unglückliche feſt
und befahlen dem Maurer, ſein Werk zu be-
ginnen. Dieſer bat nun auch fußfallig, daß
man ihn gehen laſſen möge, ohne daß er bei
ſolchem Graäuel Hand mit angelegt habe. Die
Männer entgegneten aber, dies ſey unmöglich;
ja ſie drohten ihm ſogar mit augenblicklichem
Tode wenn er das, wozu er ſich anheiſchig
gemacht, nicht erfuülle, verſprachen ihm aber
eine Zugabe von abermals 50 Lonisd'or, wenn
er ſeine Arbeit vollbracht haben wurde. Dro-
hung und Zuſage wirkten dergeſtalt, daß er
ſich ſogleich ans Werk machte, und das arme
Opfer bald ganz eingemauert hatte, ſo daß ſie
ohne Licht, Luft und Nahrung jammervoll
verkommen mußte. Sobald er fertig war,
empfing er die 50 weiteren Louisd'or; ſeine
Augen wurden wieder verbunden, und er auf
verſchiedenen Wegen zum Orte, woher er ge-
kommen, zuruckgefuhrt. Hier ſetzte man ihn
in eine Kutſche, die eben ſo ſchnell davon fuhr,
wie er hergefahren worden. Als ſie endlich
ſtill hielt, und er heraus durfte, nahm man
ihm die Binde von den Augen, und er ſah ſich
wieder auf dem alten Flecke in Paris, wo der
Fremde zu ihm getreten war. Dieſer ſtand
an ſeiner Seite und gebot ihm, ſich fuünf Mi-
nnten lang nicht von der Stelle zu ruhren;
nachher könne er gehen, wohin es ihm beliebe;
mache er aber vorher einen Schritt, ſo ſtehe
ſein Tod darauf. Mit dieſen Worten verließ
er ihn der Maurer aber begab ſich, nachdem
er dierfunf Minnten gewartet, geraden Wegs
zu den Polizeibeamten, welchen er ſeine Ge-
ſchichte erzahlte. Dieſe hielten die Sache von
ſo vielem Belange, daß ſie augenblicklich mit
ihm zum Herzoge von Abrantes fuhren. Ju-
not argwöhnte Anfangs, daß Ganze ſey blos
eine Erfindung, aber als der Maurer den
Beutel mit den 100 Louisd'or vorwies, ſah
auch jener ſich veranlaßt, ihm zu glauben.
Dieſtrengſten Unterſuchungen über den grauen-

vollen Mord wurden ſogleich in und um
Paris angeordnet aber umſonſt. Der Kai-
ſer Napoleon nahm ſelbſt ſehr lebhaften An
theil an dem Vorfalle- und gab der Polizei
beſondern Befehl, kein Mittel unverſucht zu
laſſen, um hinterdas Geheimniß zu kommen.
Eine Menge Haäuſer wurden durchſucht, um
eine friſch gemauerte Stelle, welche der Be-
ſchreibung des Maurers entſprach, ausfindig
zu machen; aber trotz aller dieſer Bemuhun-
gen wurde nie etwas Weiteres uüber dieſe
graßliche Begebenheit an den Tag gebracht.

Spaäter ward dieſer Vorfall als Stoff zu
der bekannten Oper: „der Maurer und Schloſ-
ſer“ benutzt.

Gerechtigkeitsliebe des Kaiſers
Nikolaus I. Ueberall iſt nur eine Stim-
me in Petersburg und nur ein Segen über die
weiſe und gerechte Regierung des Kaiſers Ni-
kolaus J. Nachſtehende im Thaumonat d. J.
ſich ereignete Begebenheit mag einen neuen
Beleg hierzu geben.

Zur Zeit, als die fliegende Brucke uüber die
Newa abgebrochen war, und das Eis noch
hielt, bediente man ſich einer Fahre, um die
Leute von einem Ufer zum andern uberzuſetzen.
Jm Augenblick, wo man eben wieder abſtoßen
wollte, eilte ein Garde-Capitain herbei, der
Graf aus einer der vornehmſten Fami-
lien, und verlangte, noch zugelaſſen zu wer
den. Die Anzahl der Ueberfahrenden war
vollſtaändig, das Fahrzeug hatte ſeine volle
Laſt; man erſuchte ihn, die nächſte Abfahrt
zu erwarten. Er behauptete, Eile zu haben,
erblickt im Kahn einen armen alten Fahnrich
eines Jnvaliden-Regiments, beftehlt ihm aus-
zuſteigen, ihm Platz zu machen, und bedient
ſich dabei der unanſtandigſten, ehrwidrigſten
Ausdrucke. Der Fahnrich giebt ruhig und
beſcheiden zur Antwort: er würde dem Bit-
tenden gern gewahrt haben, was er dem Dro-

henden und Gebietenden abſchlagen müſſe.
Hierauf wendetſich der Capitain zu einigen

Garde-Offtcieren, welche ebenfalls auf der
Fahre ſtanden und muthete ihnen zu, den
Jnvaliden herauszuwerfen. Dieſer wartete
eine gewaltſame Handlung nicht ab, ſpringt
an's Land, geht aber geraden Weges zum Mi-
litair-Gouverneur, und bringt ſeine Klage
an. Dieſer laßt den Grafen zu ſich entbieten,
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unterſucht die Sache, und fragt den Jnvaliden,
was er als Genugthuung verlange. Er er-klart ſich fur ſelgden geſtellt, wenn der
Capitain ihn wegen ſeines herriſchen und un-
rm nen Betragens um Entſchuldigung

itte
Der Capitain verwirft dies angeblich fur ihn
ſchimpfliche Begehren, und ſtößt neue Schma-
hungen und Drohungen aus.

Dem Fahnrich blieb jetzt weiter nichts
übrig, als ſein Recht bei dem Kaiſer zu ſuchen.
Der Gouverneur ſpricht: „Nun, wir gehen
zuſammen begleitet ihn auf's Schloß, und
ſtattet bei dem Kaiſer Bericht ab, der den
Vorgang genau unterſucht, den Capitain fragt,
warum er, der den Fahnrich beleidigte, ſich
weigre, ihm Entſchuldigungen zu machen.

„„Meine Ehre hat es mir nicht erlaubt
erwiederte trotzig der Garde-Capitain.

Hierauf wendet ſich der Kaiſer zu dem Jn-
validen: „Und Sie, warum haben Sie denn
Den Capitain nicht vor die Klinge gefordert

„„Aus drei Urſachen,“ antwortete dieſer
mit ehrerbietiger Würde: „die erſte: Ew. Ma-
jeſtaät haben den Zweikampf verboten! die
zweite: Was ware die Folge geweſen ent-
weder ich hatte den Grafen erſtochen, und
mich der ganzen Strenge der Geſetze und den
Verfolgungen ſeiner Familie ausgeſetzt, oder
er mich, und dann wurden Weib und Kinder
vhne Beiſtand und Erhaltungsmittel geblieben
ſeyn. Die dritte: ich habe nur Muth mich
gegen die Feinde Ew. Majeſtät zu ſchlagen.

Soggleich befahl der Kaiſer Beiden, abzu
treten, und ſich in zwei Kabinette, rechts und
Jinks, zu begeben. Ein Adjutant mußte ihnen
nachfolgen, und den Befehl uüberbringen, die
Röcke auszuziehen. Er brachte dem Jnvaliden
die Uniform des Garde-Capitains, dieſem
aber die Uniform des Jnvaliden.

Nachdem ſie auf dieſe Weiſe, ohne zu wiſſen
warum die Röcke getauſcht, wurden ſie wie-

„der vor den Kaiſer gelaſſen, der den Fahnrich
in Capitginsrang erhob, den Garde-Capitain
aber als Fahnrich in ein Jnvalidenregiment
verwies Jenen mit Lob, dieſen mit einerſtren-
gen Ruge und der Erklärung entließ: nur aus
Ruckſicht auf die von ſeiner Familie geleiſteten
Dienſte erſpare er ihm eine empfindlichere
Strafe. Keineruſſiſche Uniform dürfe beleidigt
werden, und in des Kaiſers Augen ſey der Rock

eines Garde-Officiers nicht mehr werth, als
der Rock eines Jnvaliden.

Der Schnee. Als einſt zwei afrikaniſche
Furſten England beſuchten, fuhrte ſie Lord
Halifax, deſſen Furſorge ſie anvertraut waren,
faſt in allen vornehmen Familien ein. Eines
Tages wollten ſie ſich auch zur Ladi Beau-
elerec begeben, als die Wolken dichte Schnee-
flocken herabzuwirbeln begannen. Die Afri-
kaner hatten in ihrem Leben keinen Schnee ge-
ſehen, nahmen alſo ein Paar haändevoll und
ſteckten ihn in die Tafche, um einſt in ihrem
Vaterlande dieſe Merkwuürdigkeit aus England
bewundern zu laſſen. Bei der Ladi angekom-
men, ſtellten ſie ſich ſogleich ans Kamin, der
Schnee beginnt zu ſchmelzen und das Waſſer
durch die Kleider der Afrikaner durchzutröp-
feln. Groößer noch als ihre Verwunderung
uber den Schnee ſelbſt war nun die, daß er
verſchwunden und ihre Freude im eigentlich-
ſten Sinne zu Waſſer geworden war.

Ge ſprach. Frau. Herr Advocat,
wie Sie werden gehört haben, ſo iſt mein bö-
ſer, mein gottloſer, mein abſcheulicher Mann
nun gar davon gelaufen. Advocat. Ja, das
hab' ich aber nun? F. Aber nun kann das
doch nicht ſo hingehen, ich möchte gern wiſſen,
woran ich bin, und deswegen komme ich, Sie
recht ſehr um ihren Rath und Beiſtand zu bit-
ten. A. Nichts leichter, als das. Wir wollen
Edictalien ergehen laſſen. F. Edictalien?
Was ſind das fur Dinger? A. Das ſind
Nachrichten in die Zeitung, worin dem Manne
anbefohlen wird, zurück zu kehren. F. Zuruück

zu kommen? Hm wenn er nun
nicht kömmt? A. So werden Sie von ihm
geſchieden. F. Aber wenn er nun doch kä
me? A. So haben Sie ihn wieder. F. Köönn-
ten wir denn nicht die Edictalien in aller

Stille erlaſſen? dSchon bereits ein halbes Jahr ſaß Einer
gefangen, auf dem der größte Verdacht meh-
rerer gewaltſamer Einbruche haftete indeſſen
man hatte es mit einem Stummen (dem Schei-
ne nach) zu thun, und ſo war ſchlechterdings
nichts herauszubringen, da wirklich annehm-
liche Zeugen fehlten. Was war hier anzufan-
gen? Der Richter ließ den Stummen vor ſich
und benachrichtigte ihn, daß er frei ſey doch
der Verdacht hafte zu ſehr auf ihm, deshalb
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könne er unmöglich in der Stadt geduldet
werden, und demnach wurde er zur Stadt
hinaus über die Grenze geführt werden. Die
triumphirende Miene des Verdachtigen entging
dem Richter nicht. Er entließ ihn, rief ihm
aber ſchnell nach: „Zu welchem Thore hinaus
wollt ihr gebracht ſeyn?“ „Zum Bockenhei-
mer erwiederte ſchnell der Stumme.

Der Zeitungsleſer im Clubb eines kleinen
Städtchens las bei dem etwas verwiſchten
Druck den Verſammelten laut vor: „Sieben
und achtzig Kuhhirten haben ſich bereits
zum Dienſte der großen Armee angeboten
Er hatte Cohorden fur Kuhhirten geleſen.
„Ha,“ ſagte er und legte Blatt und Brille weg,
„es ſind ihrer zwar wenig, aber man ſieht
doch daraus, was fur ein Geiſt in dieſem
Lande ſelbſt unter den Kuhhirten herrſcht; ſie
beſchamen die unſrigen gar ſehr.“

Als der bekannte Bendavid den beruhm-
ten Kaſtner um ein Zeugniß uber ſeine Kennt-
niſſe in der Mathematik gebeten hatte, erhielt
er folgendes: „Jch bezeuge, daß Hr. Ben-
david in Ruückſicht ſeiner mathematiſchen
Kenntniſſe auf jede Profeſſorſtelle Anſpruch
machen kann, auch auf die meinige.“

Ein alter Grenadier unter Napoleons
Fahnen wurde gefragt, von welcher Confeſſion
er waäre: „von der alten Garde!“ ant-
wortete der Schnurrbart, indem er die Hand
an die Mütze legte.

Als im Friedensjahre 1763 das preußiſche
Heer freudig in das liebe, gerettete Vaterland
heimzog, rief Friedrich der Große einer Schaar
ſeiner Buchſenjager, die eben vorubermarſchir-
ten, zu: „Für wen habt ihr gefochten?““
Die Jager antworteten: Fuör Ew. Maje-
ſtät!“ „Nein!“ entgegnete der Köoönig, „ihr
habt fur das Vaterland gefochten. Und
deſſen Dank iſt ewig

Jn einer Geſellſchaft wo viel uber die ver
ſchiedenen Temperamente der Menſchen geſpro-
chen wurde und jeder ſich bemuhte, fein ihm
inwohnendes Temperament darzuſtellen, ſagte
der D. L. „Gewiſſermaaßen hat jeder Menſch
alle vier Temperamente in ſich. Gegen die
Freunde wendet er die ſanguiniſche Seite;
gegen die Angehörigen und Untergebenen die
choleriſche; gegen ſeine Oberen die phlegma-
tiſche, und gegen ſich ſelbſt die melancholiſche.““

Eine alte Frau holte ſich vom Poſt- Bureau

einen Brief ab. Da ſie nicht leſen konnte,
und doch gern wiſſen wollte, was darin

ſtehe indem ſie hoffte, der Brief komme
von ihrem abweſenden Sohne bat ſie eine
dabeiſtehende Perſon, ihr den Brief vorzu-
leſen Dieſe willigte gern ein, öffnete den
Brief, und fing an zu leſen: „Liebe Mutter!“
Hier hielt der Leſende inne, und mußte, da
die Handſchrift ſehr ſchlecht war, den Anfang
des Briefes erſt mit den Augen uberfliegen
und ſtotterte daher bei den erſten Worten ein
wenig. „Ja, ja, rief die Alte da freudig
aus: der Brief iſt von meinem armen Jungen,
denn der ſtotterte auch immer als er noch
zu Hauſe war.

Olivier Maillard, einer der beruhmteſten
Prediger ſeiner Zeit, ſpielte einſt zu auffallend
auf die Lebensweiſe Ludwigs des Eilften au.
Der entruſtete Monarch ließ ihn zu erkennen
geben, er werde ihn erſaufen laſſen. „Das
ſteht in des Königs Macht erwiederte der
Pfarrherr, „aber ſagt ihm, daß ich zu Waſſer
weit früher, als er mit ſeinem Poſtzuge, im
Paradieſe ankommen werde.

Jupiter trug bekanntlich den Weingott eine
Weile in ſeiner Hufte; unter den Menſchen
giebt es viele, die ihn in Handen und Fußen
tragen, nur hat dann Bachus die Beinamen:
Chiragra und Podagra.

Jnduſtrie. Noch vor 20 Jahren gab es
kaum einen Dampf-Webeſtuhl in Glasgow,
jetzt zahlt man dort und in der nachſten Umge-
gend 9012. Eine einzige Frau vermag 2 ſol-
cher Stühle zu bedienen auf welchen ſie tag-
lich 48 Yards feinere und eine noch bedeuten-
dere Quantitat gröberer Leinwand bereitet; ſo
daß das Erzeugniß aller Webeſtuhle zuſammen
ſich täglich nahe auf 200,000 Yards- belauft.
Sämmtliche hiebei beſchaftigte Menſchen ſind
etwa 4600 Weiber und 650 Maänner, wahrend
bei gewöhnlichen Webeſtuhlen zu einer ſolchen
Menge von Leinwand mehr als 20,000 Perſo-
nen nöthig feyn wurden. Auch in Bezug auf
die Qualitat des gelieferten Zeugs hat man
neuerer Zeit ungemeine Fortſchritte gemacht.
Lange beſchrankte ſich die Dampfweberei blos
auf grobe Arbeit, die in Britannien ſelbſt kei-
nen Abſatz fand, ſondern lediglich fur den aus-
wartigen Markt beſtimmt war; jetzt wird eine
große Menge auch ins Jnnere verfuührt.

Gefrorne Fenſterſcheiben ſogleich
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aufzuthauen, taucht man einen Schwamm
in Waſſer, in dem man Salz aufloöſen ließ,

und wiſcht die gefrornen Stellen damit. Das
Eis ſchmilzt fogleich.

Nach einer öffentlichen Warnung ſind auf
einem Jahrmarkte zu Buckeburg wieder meh-

rere Kinder durch das auf Backereien befind-
liche Schweinfurter oder ſogenannte Papagei-
run vergiftet worden.

Liebesbrief eines Juriſten.
So wie das Stammhaus rechtlicher Gebote

Das Corpus jüris iſt,
So ſind auch Sie o ſuüße Zuckerſchoote,

Der Weiber Kern und Stern zu dieſer Friſt!
Als ich Sie jungſt ſah bei Juſtizraths tanzen,

Da haben Sie mich ſo entzuckt,
Als war mir ein Prozeß, der ſchon durch zwei Jnſtanzen

Verloren war doch noch zuletzt gegluückt.
Da raubten Sie mein Herz, Sie kleine Schlange,

O, geben Sie's zuruück, ſonſt werd ich, wie noch nie,
Gar wilden Sinues, und belange

Sie gleich in puncto spolii.
Doch geh' ich um Sie noch in Gute zu bewegen,

Auch einen Tauſchcontract auf unſre Herzen ein;
Prozeſſe bringen nur den Advocaten Segen

Und hohle Nuſſe den Parthei'n.
Dann aber laß ich mich nicht ruhren,

Wenn auf mein Klaglibell ein gunſt'ges Urtel kommt,
Ja dann kein Einwand und kein Appelliren

Die Rechtsvollſtreckung meines Herzens hemmt.
Doch Scherz bei Seit und ſpitzen Sie die Ohren,

Ich Actenwurm bin ganz in Sie vernarrt,
Dies iſt der einzige Prozeß, den ich verloren,

Doch Lieb' iſt auch, mein Seel', die ſtärkſte Gegenpart!
O, werden Sie mein Weib! Ich will Sie lieben,

Als waren die Pandecten nicht mehr da,
In meines Herzens Acten ſteht geſchrieben

Die erſte Hypothek auf Jhren Namen ja!

An einige Pärchen in Merseburg.
(Eingeſandt.)

Eins und immerdar Eins nur denken,
Immer für Eins nur fühlen ällein,

Nur wegen Einem sich sehnen und kränken,
Sich über Eins nur stündlich freun,

Sehen nur Eins mit Lust und Schmergen,
Immer sich nah und nie entwanch:

Das ist das Loos besiegter Herzen,
Das ist die Plage Liebe genannt

Traurigen, Muthes heute sich scheiden,
Um zu erneuern morgen das Weh,

Wieder sich sehen trunken von Freuden,
Fassen die Hand zitternd und jäh,

Fürchten und hoſfen, weinen und scherzen,
Immer mit Wonn' und Weh verwandt:

Das ist das Loos besiegter Herzen,
Das ist die Plage Liebe genannt

Von einem Wohl bekannten.

Sylbenraäthſel.
Das Erſte haſt Du ſelber nie geſehen,
Und doch giebt es dem Ganzen ſein Beſtehen,
Das, nur von jenem aufgeregt,
Gar ungeheure Schlage ſchlaägt.
Weh Dir nahſt Du mit Unbedacht
Und nimmſt vor mir Dich nicht in Acht.

Auflöſung des Logogryphs im vorigen Stuck: Laben,
Leben, Lieben, Loben,

Bekanntmachungen.
(671) Pferde- Verkauf. Jn Gemäß-

heit Landgerichtlichen Auftrags ſollen die zur
hieſigen Poſthalterei gehörigen
ſt und Zwanzig Stuück Zugpferde

au

den dritten Januar 1831,
von Vormittags 9 Uhr ab,im Gehöfte des hieſigen Königlichen Poſtamkes,
in der Breitengaſſe sub Nr. 353, meiſtbietend
gegen gleich baare Bezahlung öffentlich verkauft
werden wozu Kaufluſtige hiermit eingeladen
werden.

Merſeburg, den 15. December 4830.
Königl. Preuß. Gerichts Amt für

den Stadt-Bezürk.
Sſchaä fe r.

(677) Bekanntmachung. Auf meh
rere Anfragen wird hiemit bekannt gemacht,
daß von Doppel Formkohlen der ſammtkliche
Beſtand verkauft, von einfachen hingegen noch
einiger Vorrath vorhanden iſt, und bis jetzt
keine Erhöhung des Preiſes wieder Statt ge

funden hat. tDöllnitz, den 16. December 1830
Der Kohlenaufſeher Ritter

(675) Garküchen Verpachtung.
Das hieſige Garkuüchenrecht ſoll Mittwöchs,

dein 29. December d. J.
Vormittags ſohn uhr, h

in Aſter Klaſſe des hieſigen Schulhauſes ander
weit auf 3 Jahre, als, von Weihnachten 1830
bis dahin 1833 unter den im Termine bekannt
zu machenden auch jeden Tages vorher bei
mir einzuſehenden Bedingungen mit Vorbe
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halt der Auswahl unter den Licitanten, meiſt
bietend verpachtet werden.

Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg, den
16. December 1830.

Fleiſcher, Buürgermeiſter.

(670) Ankundigung. Ich habe ein Werk uber
die Topographie Regalitat, Schifffahrt und Geſchichte
der Schiffbarmachung der Unſtruth, auch uüber die mit
der Schiffbarmachung der Unſtruth in Verbindung ſte-
henden weitern Schifffahrts Plane, nicht minder uber
die auf Verminderung der Strom -Ueberſchwemmungen
durch die Schiffbarmachung der Unſtruth gerichteten
Zwecke ausgearbeitet welches ich unter dem Titel:

Die ſchiffbare Unſtruth,
oder Aufklarungen uüber die Schiffbar-

machung der Unſtruth,
als Vehikel des innern Verkehrs und als
Mittel zu Vermindetung der Ueberſchwem-

mungen des Unſtruth-Thales,
auf dem Wege der Pranumeration zum Druck zu be
fördern beabſichtige. Jch beſtimme den Pranumerations
Preis zu

15 Silbergroſchen pro Exemplar.
Die Pranumerationen werden von mir portofrei er

beten, und ſollen bis zur Erreichung des Zwecks der
Deckung der Druck und Verlags -Aufwande, bei dem
hieſigen Gerichts Amte aſſervirt werden, ſo daß, wenn
das Unternehmen nicht zu Stande kommt, die Pranu-
meration ungekürzt von mir zurückgezahlt, gelingenden
Falls aber jedem Pranumeranten ſein Exemplar ſofort
uüherſendet wird. Für beide Falle beſtimme ich Oſtern
1831 als außerſten Termin

Artern, den 44. November 1830.
D. Pinkert.

In Merſeburg nimmt Beſtellungen an
Eduard Roömer, Dom Nr. 6.

(6760 Kun ſt Anzeige.
Einem hieſigen verehrungswürdigen Publi

cum zeige ich ergebenſt an, daß ich bei meiner
Durchreiſe ein Cosmoramiſches Kabinet
aufgeſtellt habe. Unter vielen intereſſanten Ge
genſtanden ſind folgende vorzuglich ſehenswerth:

Anſicht der Stadt Merſeburg,
getreu aufgenommen 2) Uebergang der Ruſ-
ſen uber den Balkan; 3) Uebergang uüber die
Donau 4) Eingang des Feldmarſchalls Die
bitſch nach Adrianopel 5) die große Explo-
on bei Algier, gerade in dem Augenblicke, wie
die Kaiſerpforte in die Luft geſprengt ward
6) Tunnel oder unterirdiſcher Durchgang unter
dem Fluß Themſe; 7) Reichstag zu Worms

8) die Sophien- Kirche in Conſtantinopel;
9) Peters- Kirche zu Rom.

Jch lade das Hochgeehrte Publicum ein,
und bitte um zahlreichen Beſuch ergebenſt. Die
Preiſe ſind bei einzelnen Perſonen 2 Sgr. 6Pf.
Vier Perſonen zuſammen zahlen nur 5 Sgr.

Schauplatz iſt im Hauſe des Herrn Spi-
ring, von Nachmittags 5 bis 9 Uhr.

Merſeburg, am 13. December 1830.
A. v. Wolski,

Theatermaler aus Warſchau.

(657) Handlungs Anzeige. Beſte
neue Maronen hat erhalten und verkauft ſehr
billig

Merſeburg, den 13. December 1830.
C. W. Klingebeil,

Gotthardtsſtraße Nummer 46.

(667) Local Veranderung. Wir
wohnen von heute an im Kratzerſchen Hauſe
er. 223. neben unſerer fruühern Wohnung, und

verbinden wir mit dieſer Anzeige die ergebene
Bitte: ein hieſiges und auswartiges Publieum
wolle das uns bis hieher geſchenkte Zutrauen,
welches wir mit allem Danke anerkennen, auch
hier auf uns gütigſt ubertragen.

Ohne Abaanderung ſetzen wir die fruher an
gezeigten Branchen fort.

Merſeburg den 13. December 1830.
dichter und Werz.

(668) Anzeige. Alle Materialwaaren
verkaufen ir zu den möglichſt billigſten Prei-
ſen und bitten zu dem bevorſtehenden Feſte um
gutigen Zuſpruch. Auch empfehlen wir beſte
hellbrennende Lichte, beſte trockene Sodaſeife
eigner Fabrik. Waſch und Scheuerlau-
P laſſen wir wie fruher unentgeldlich verab
olgen.

Merſeburg, den 13. December 1830.
Richter und Werz,

am Markte Nr. 223.

(672) Handlungs- Anzeige. Friſchen
Caviar empfing und verkauft billig

Merſeburg den 19. December 1830.
Franz Feine.

(669) Verkauf. Glocken- und Schellen
Gelaäute von vorzuglicher Gute, zum Schlitten
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fahren verkauft zu möglichſt billigen Preiſen
der Gurtter Schafer in Halle Bruderſtraße.

(673) LehrlingsGeſuch. Wenn ein
junger Menſch Luſt hat, die HutmacherProfeſ-
ſion zu erlernen, ſo kann er unter annehmlichen
Bedingungen von jetzt an bei mir aufgenom
men werden.

Merſeburg den 19. December 1830.
Ringleben, Hutmachermſtr.

in der Oelgrube Nr. 170.

(674) Verloren. Es iſt am 18. d. M.
ein Militair-Atteſt verloren gegangen. Der
ehrliche Finder hat es gegen eine angemeſſeneBelohnung beim Gaſtgeber Herrn Bode im

Stern auf dem Neumarkt abzugeben.
Merſeburg den 19. December 1830.

(658) r ng. Einem hochverehrten in und auswartigen Publicum empfehle
ich mich zu Verfertigung von Mannskleidern,
wozu ich von allerlei Sorten Tuch fur eigene
Berarbeitung in Vorrath habe ferner ſind bei
mir vorräthig verſchiedene Modeweſten von
allerlei Sorten wollene mit Seide durchwirkt,
und baumwollene quarrirte Weſten.

Uebrigens verſpreche ich billige Preiſe und
promte Bedienung.

Merſeburg, den 9. December 1830.
Gaab, Schneidermſtr.

in der Gotthardtsſtraße Nr. 56.

Die öffentliche Angeige, dass ich
den Verlag der

vorschriftsmässigen Blanquets
zu Hirchenrechnungen

übernommen habe, lege ich den Herren
Predigern und Kirchen-Rendanten mit der
ergebensten Bitte vor: 1) der Kürze und
Porto-Ersparniss wegen den frankirten Ver-

schreibungen dieser Formulare 2zugleich
den geringfügigen Betrag, pro Buch 9 Sgr.,
beizulegen und 2) bestimmt angugeben:
a) wie viel Titelbogen, 6) wie viel Bogen
für Einnahme und c) wie viel Bogen für
Ausgabe beliebt werden.

Merseburg, im December 1830.
Franz KLobitzseh.

fenhauer v. Halle

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geboren: dem herrſchaftlichen Bedienten

Kaufmann eine Tochter.
Stadt. Geboren: dem Koönigl. Bauinſpector

Hrn. Henke eine Tochter Geſtorben: die hinterl.
Wittwe des Schuhmachermſtr. Hrn. Bauer, 54 Jahre alt
der geweſene Poſtillon Eckardt, 65 Jahre alt der Hausbe
ſitzer Hr. Haubenreiſer, 58 Jahre alt; die jüngſte Tochter
des Schloſſermſtr. Hrn. Steckmann, 5 Wochen alt die
jungſte Tochter des Schneidermſtr. Hrn. Strauß, 14 Mo
nate alt die einzige Tochter des Schuhmachermſtr. Hrn.
Krebs, 7 Mongte alt; die jüngſte Tochter des Handarbei
ters Bretſchneider, Jahr alt der jüngſte Sohn des
Sattlermſtr. Hrn. Bude, 14 Tage alt der jungſte Sohn
des Handarbeiters Lutzkendorf, 7 Wochen alt.

Neumarkt. Geſtorben: die hinterl. Wittwe
des vormaligen Pachtinhabers der königl. Ziegelſcheune,
weiland Mſtr. Haniſch, 80 Jahre alt der Backermſtr.
Hr. Lienike, 37 Jahre alt.

Altenburg. Geboren: dem Königl. Regie
rungs und Schul Rath Hrn. Weiß eine Tochter einer
ledigen Perſon ein Sohn (todtgeboren).

Angekommene Fremde voriger Woche.
Kfm. Gourde v. Erfurt, Kfm. Rohr v. Magdeburg, Oecx.

Benndorf v. Wurzen Oberfoörſter Ehrlich v. Weidenhayn,
Kammerherr v. Hartmann v. Caaſchwitz, Zahnarzt Schuf

Prem. Lieut. v. Bulow v. Hannover,
Ober Einfahrer v. Bulow v. Dürrenberg Reviſor Stapel
v. Lauchſtädt Oec. Weidlich v. Schagfſtädt Kfm. Richter
v. Eisleben, Kfin. Beckmann v. Magdeburg, Kfm. Schmidt
v. Zeitz, Kfm. Hofmann v. Gotha: im g. Arm; Lithogr.
Weißert v. Worms Rittergutsbeſ. v. Heldreich v. Thum,
Fabrikant Reiſer v. Zeitz Oec. Tanzer v. Cönnern Kfm.
Kneiff v. Nordhauſen, Oec. Luttke v. Laucha, Hauptm. a. D.
v. Schimpofsky v. Coſowig: im g. Hahn; Bergofficiant
Troll v. Geier: im r. Hirſch; Kfm. Langen. Kfm. Stal-
meiſter v. Magdeburg: im h. Mondz Kfm. Deneke u.
Kfm. Braune v. Magdeburg, O. L. G. Rath v. Stein,
Domdechant v. Zerſen u. Baumſtr. Schneiderv. Naumburg,
Major v. Geuſau v. Farnſtedt, Amtsr. Krieger v. Strauf-
berg Kammerrath Weinberg u. Kammerrath Leukart v.
Frankenhauſen: in d. g. Sonne.

darktpreiſe der letzten Woche.

Thl. 18. Pf. I Thl. ſ0. pf.Weizen 1 126 bis 2 15Roggen 4 12 6j bis 4 48 9Gerſte 25 bisHafer 42 61 bis 18 9J Dieſe Kreis- Blätter werden fur den Quar-
talpreis von 5 Gr. (64 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere Anzeigen werden zu 6 Muünzpfenni-
gen fur die gedruckte Zeile eingeruckt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankündigun
gen c. werden in das nach ſte Blatt, ſpäter einge
hende Anzeigen rc. aber erſt in das Blatt der folgen-
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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